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K U R Z - I N F O

Die Mostobsternte lag mit knapp 
77’000 t 7% unter den Erwartungen. Ram-
seier hat gemäss eigenen Angaben über 
42’000 t verarbeitet. Das Mostobst sei von 
guter Qualität gewesen. Das sei wichtiger 
als eine hohe Quantität, heisst es. 

Im Sommer 2016 nimmt Ramseier in 
Sursee eine zusätzliche PET-Anlage in 
Betrieb. Weiter sollen zwei neue Weich-
packungsanlagen am Hauptsitz in Sursee 
gebaut werden.  LID

Fachgremium Cidre – erste 
Zusammenkunft
Das Projekt 05-NAP-O21 «NUVOG» (Nut-
zung von Obstgenressourcen) wird im 
Rahmen des Nationalen Aktionsplans zur 
Erhaltung und nachhaltigen Nutzung 
pfl anzengenetischer Ressourcen für die 
Ernährung und Landwirtschaft (NAPP-
GREL) durch das Bundesamt für Land-
wirtschaft (BLW) unterstützt. Ziel des 
Projekts ist es, das Potenzial ausgewählter 
alter Apfelsorten für die Produktion von 
«Cidre» aufzuzeigen. Agroscope stellte 
2015 in einem ersten Anlauf 20 sorten -
reine Produkte her, die analysiert und 
sensorisch beschrieben wurden. Am 
16. März 2016 wurden die Resultate 
20 Ver tretern aus Forschung, Praxis und 
Politik vorgestellt. Im Anschluss an das 
gemeinsame Mittagessen fand ein konst-
ruktiver, angeregter Erfahrungsaus-
tausch statt.

Obst-/Apfelwein – Cidre – Cider

Das schweizerische Lebensmittelgesetz 
defi niert nur den Begriff «Obstwein». In 
Deutschland heisst der vergorenen Apfel-
most unter anderem Apfelwein oder Saurer 
Most, in frankophonen Ländern «Cidre» 
und in angelsächsischen Ländern «Cider».
Cidre wird häufi g aus einer Mischung 

verschiedener Sorten hergestellt. Das Ziel 
des «NUVOG»-Projekts hingegen ist es, 
sortenreine Apfelweine möglichst gut 
sensorisch und analytisch zu beschrei-
ben, um damit eine kommerzielle Pro-
duktion zu unterstützen. Die Institute 
für Lebensmittelwissenschaften (ILM) 
und Pfl anzenbauwissenschaften (IPB) 
von Agroscope in Wädenswil arbeiten bei 
diesem Projekt eng zusammen. 

Zehn geeignete Sorten 

Im Jahr 2015 wurden zehn Apfelsorten aus-
gewählt, die im Herbst trocken und mit 
Saft zurückgesüsst zu Cidre verarbeitet 
wurden: Spätlauber, Grauer Hordapfel, 
Heimenhofer, Wilerrot, Sauergrauech, 
Schneiderapfel, Tobiässler, Chüsenrainer, 
Niederhelfenschwiler Beeriapfel und Win-
terzitrone. Die Sorten wurden aufgrund 
von Kriterien aus Vorgängerprojekten aus-
gewählt und durch Empfehlungen von 
Obstexperten ergänzt. Um berücksichtigt 
zu werden, mussten Mindestanforderun-
gen bei Krankheitstests und eine gewisse 
Saftausbeute erreicht werden. Auch sen-
sorische Eigenschaften wie Säure- und 
Gerbstoffgehalt von rund 480 sortenrei-
nen Säften aus dem 1. BEVOG-Projekt 
dienten als Auswahlkriterien. Die Herstel-
lung der Cidres – vom Apfel bis zum End-
produkt – wurde durch umfangreiche ana-
lytische Messungen begleitet, was span-
nende Einblicke in die Veränderungen 
beim des Herstellungsprozess, aber auch 
in Sortenunterschiede gab: pH, Gesamt-
säure, Apfelsäure, Milchsäure, °Brix, Alko-
holgehalt, Farbe, Gesamtphenolgehalt 
und Antioxidationspotenzial. Die detail-
lierten analytischen und sensorischen 
Resultate werden in der SZOW-Ausgabe 
12/2016 veröffentlicht.
 Sonia Petignat  und Jonas Inderbitzin, 

 Agroscope

Bienen

Die Drohnen, Leidtragende der 
Varroa-Bekämpfung
«Alle für eine, eine für alle» – so lautet das 
Motto im Bienenstaat. Im Sommer besteht 
ein Volk aus 30’000 bis 50’000 Einzelbie-
nen, aber keine kann alleine existieren. 
Erst die perfekte Arbeitsteilung im Stock 
sichert das Überleben des Bienenvolks. 

Einzige Aufgabe: Königin begatten

Bei den Drohnen, den männlichen Bienen, 
sieht es anders aus. Drohnen sammeln 
keinen Nektar, bauen keine Waben und zie-
hen keine Nachkommen auf; sie müssen so-
gar gefüttert werden. Drohnen werden nur 
vom Volk gezogen, wenn sie gebraucht wer-
den und das ist vor allem zur Schwarmzeit 
der Fall. Drohnen haben keinen Vater, sie 
entwickeln sich aus unbefruchteten Eiern. 
Sie können aber Vater der folgenden Gene-
ration weiblicher Bienen werden. Ihre ein-
zige Aufgabe ist es, eine fremde Königin zu 
begatten. Drohnen sorgen damit für einen 
genetischen Austausch zwischen den Völ-
kern und fl iegen dafür täglich mehrere Kilo-
meter weit zu einem Drohnensammelplatz. 
Sie besitzen keinen Stachelapparat. Dank 
ihrer guten Sehfähigkeit können sie eine 
Königin im Flug fi nden. Ihr Geruchssinn ist 
besonders gut ausgeprägt und auf die 
Pheromone von Königinnen spezialisiert.

Varroa-Milbe vermehrt sich in der 

Drohnenbrut

Die vielen Forschungsarbeiten zur Ent-
wicklung der Varroa-Milbe zeigen ein 
klares Bild. Varroa-Milben besiedeln 
Drohnenbrut vier- bis achtmal häufi ger als 
Arbeiterinnenbrut. Brutzellen der Droh-
nen sind für die Varroa-Milben attraktiver, 
da die Metamorphose von der Larve zur 
fertigen Drohne drei Tage länger dauert 
als die einer Arbeiterin. Diese zusätzlichen 
drei Tage bedeuten, dass zwei weitere 
weibliche Varroa-Milben in der Brutzelle 
geschlechtsreif werden. Die Verdecke-
lungsdauer einer Drohnenbrutzelle be-
trägt 14 Tage. Daher ist es verständlich, 
dass Bieneninstitute zum Drohnen -
schnitt raten. Durch das Ausschneiden 
der Drohnenbrut werden die Vermehrung 
und der Befallsdruck der Varroa-Milbe ge-
bremst: Diese Massnahme geniesst daher 
eine grosse Akzeptanz bei den Imkern.

Muss die gesamte Drohnenbrut 

vernichtet werden?

Bei meinen Beobachtungen in den vergan-
genen Jahren habe ich festgestellt, dass in 

Vorstellung erster Resultate des NUVOG-Projekts «Potenzial ausgewählter alter Apfel-

sorten für die Produktion von Cidre».


